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Nro, 137. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


15. Juni 1507. Dr. Wilhelm Haltenboff ſtirbt in Leipzig. 


5 1605. Den Brauern der Neuſtadt wird „das ſchänd⸗ 
liche Baden im Brauwaſſer“ verboten. 

A 1652. Der Stadt⸗Pyyſicus Dr. Johann Matheſius 
ſtirbt. 

5 1708 


Der Bürgermeiſter Simon Schultz ſtirbt. 
Deutſchland. 

Berlin, den 12. Juni. Vom Reichstage iſt der 
auf Antrag des Abgeordneten Wiggers-⸗Berlin beſchloſſene 
Geſetzentwurf wegen Aufhebung der aus dem reli- 
giöſen Bekenntniß entſpringenden Beſchrän⸗ 
kungen der bürgerlichen Rechte im Bundesrathe 
des norddeutſchen Bundes nach lebhaften Verhandlungen 
angenommen. Die vom Ausſchuß beantragten Aenderun⸗ 
gen wurden abgelehnt. Bekanntlich hatte Präſident Delbrück 
ſchon im Reichstage gegen den Einſpruch des Grafen 
Baſſewitz die Zuſtimmung des Bundesraths zu dem ge⸗ 
dachten Geſetzententwurf in Ausſicht geſtellt. — Der ab⸗ 
weiſende Beſchluß des Bundesraths in ſeiner Sitzung vom 
31. v. M. in Bezug auf die mecklenburgiſche Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit und den Freienwalder Schiedsſpruch, wor⸗ 
über wir feiner Zeit Bericht erſtattet haben, ſcheint leider 
— wie bekannt wird — eine Art authentiſcher Interpre⸗ 
tation des Artikels 76 der Bundesverfaſſung gegeben zu 
haben. Der Bundesrath hat nämlich die im Reichstage 
von dem mecklenburgiſchen Regierungsbevollmächtigten gel⸗ 
tend gemachte Anſicht adoptirt, daß die in Folge des 
ſchiedsgerichtlichen Urtheils vom 11. September 1850 wie⸗ 
der hergeſtellte landſtändiſche Verfaſſung zur Zeit der 
Errichtung des Nordbundes in anerkannter Wirkſamkeit 
beſtanden habe, daß deshalb das in dieſer Verfaſſung ſich 

ründende Recht als das „gültige Verfaſſungsrecht“ im 

inne des Eingangs der Bundesverfaſſung angeſehen wer⸗ 
den müſſe. 
ö — Für den Verlauf des diesjährigen öku⸗ 
meniſchen Coneils iſt es nicht unintereſſant, einen 
Blick auf das Zahlenverhältniß der Vertretung der ver⸗ 
chiedenen Nationen zu werfen, wie es aus den italieni⸗ 
chen Blättern hervorgeht. 850 Biſchofsſitze und Abteien 
ind berechtigt, ſich auf dem Concil vertreten zu laſſen. 
Die Berechtigung der Biſchöfe i. p. iſt noch nicht ent⸗ 
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Ein Midas aus Weftpreufen. 


Dem in letzter Zeit vielgenanten Eiſenbahnkönig Dr. 
Strousberg widmet der Parlaments ⸗Correſpondent der 
„Weſ.⸗Ztg.“ folgende feuilletoniſtiſche Skizze: 
Dem kleinen Chorus derer, welche die Wache auf 
dem Capitol täglich beziehen, um zu alamiren, ſteht die 
roße Menge derer entgegen, welche im Brüten ſich nicht 
tören laſſen. Aus dieſer ſchweigſamen Majorität hat am 
Sonnabend ein Mitglied geſprochen, deſſen erſtes Auftre⸗ 
ten geradezu ein Ereigniß zu nennen iſt. Was darf auch 
weniger befremden, als das Intereſſe an dem öffentlich aus⸗ 
geſprochenen Urtheile eines Mannes, der von ſo hoher 
Zinne das Leben überblickt, wie der Bankier Freiherr 
Mayer Carl von Rothſchild? Von einer ſo anſprechen⸗ 
den, ſo anklingenden Perſönlichkeit will man Alles kennen 
lernen, auch die Beredſamkeit. Freiherr von Rothſchild 
at die Veranlaſſung, einige Worte zu ſprechen, nur zu⸗ 
faul durch deu Grafen v. d. Schulenburg erhalten. 
Gleichwohl ging ſchon ſeit zwei Tagen es von 
Munde zu Munde: Rothſchild wird ſprechen. Es mußte 
in der Luft liegen, daß die Steuerdebatte diesmal nicht 
ohne Rothſchild möglich gedacht wurde. Man erkundigte 
ſich wiederholentlich im Bureau, ob es begründet wäre, 
daß von dieſer Seite eine Meldung zum Wort erfolgt 
wäre. Die verneinenden Antworten ftörten die Circulg⸗ 
tion des Gerüchtes nicht: Rothſchild wird ſprechen. 
Noch längſt ehe der Graf v. d. Schulenburg den Bankier 
provocirt hatte, wurde das Ereigniß vorausverkündet. Die 
Propheten ſollten Recht erhalten. Aber eine Prophezeiung 
iſt nicht eingetreten. Denn in jedem Corridor, auf jeder 
Tribüne, wo die Zuflüſterung erging: Rothſchild wird 
ſprechen, lautete die Gegenſtrophe: Dr. Strousberg auch. 
Dr. Strousberg hat nicht geſprochen. Auch eine inter⸗ 
eſſante, anklingende Perſönlichkeit, dieſer Eiſenbahn⸗König. 
Ich möchte ihn König Midas nennen. Denn die Mythe 
agt, daß einſt eine Fee dem armen jüdiſchen Knaben, der 
päter den Palaſt in der Wilhelmsſtraße ſich gebaut, er⸗ 
ſchienrn ſei, mit dem freundlichen Anerbieten, fi) eine 
Gunſt zu erbitten. Darauf habe der kleine Baruch Hirſch 
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ſchieden. Dazu treten 57 Cardinäle; 15 Cardinalshüte 
ſind augenblicklich vacant. Unter dieſen 922 Berechtigten 
ſind 40 italieniſche Cardinäle, 294 italieniſche Biſchöfe, 
66 Spanier, 22 Portugieſen und 90 Franzoſen, alſo 512 
Kirchenfürſten lateiniſcher Race aus Europa. Zu dieſen 
treten noch 77 Biſchofe aus Braſilien, Mexiko und den 
ſüdamerikaniſchen Republiken, alſo etwa 600 Lateiner. 
Von dieſen 600 find circa 60 für unbeſetzte italieniſche 
Bisthümer abzurechnen; von 140 erwartet man, daß ſie 
nicht kommen werden. Danach würden alſo etwa 400 
Romanen an dem Goncil theilnehmen. Aus England und 
Irland rechnet man auf 43 Biſchöfe, aus Amerika auf 
52, aus Griechenland und der Türkei auf 20. Preußen 
hat 12, Baiern 8, Oeſterreich 45 Biſchöfe, zuſammen 65. 
Man darf aber wohl nur auf die Hälfte rechnen. Bel⸗ 
gien hat 6, Holland 15, Canada 16 Biſchöfe, aus Polen, 
Rußland und Oceanien werden ſie wahrſcheinlich nicht kom⸗ 
men. Diejenigen, welche dem armeniſchen Ritus ange⸗ 
hören, und die griechiſch⸗uniirten aus Oeſterreich 16, ſowie 
aus Rußland und Bulgarien, die ungefähr. 40 an Zahl 
betragenden Melchiten, Syrier, Chaldäer und Maroniten 
werden wahrſcheinlich nur in ſehr geringer Zahl eintref⸗ 
fen. An dieſe Zahlen, namentlich an das Uebergewicht 
der lateiniſchen Race, laſſen ſich ſchon im Voraus ſehr 
eigenthümliche Vermuthungen über den Verlauf des Con⸗ 
cils knüpfen. 


— Die „Zeidl. Correſp.“ ſchreibt: Es darf nicht 
bezweifelt werden, daß unter den dem nächſten Landtage 
zu machenden Vorlagen auch die nach Art. 15 der Verf. 
zu bewirkende Ausein anderſetzung zwiſchen Staat 
und Kirche eine hervorragende Stelle finden wird. — 
Wie wir hören, liegt es in der Abſicht, im Herbſte d. J. 
die Prov.⸗Landtage von Schleſien und der Rheinprovinz 
zuſammentreten zu laſſen und denſelben eine Vorlage 
wegen Uebernahme der ſelbſtſtändigen Verwaltung der 
ſtändiſchen Inſtitute zu machen. Es iſt bekanntlich der 
ſchleſiſche Provinziallandtag, von dem die Initiative zu 
einem ſolchen Arrangement ausgegangen iſt und der dem 
Staatsminiſterium zu dieſem Behufe bereits einen im 
Detail ausgearbeiteten Entwurf vorgelegt hat. 


— Glaubwürdigem Vernehmen zufolge hat das 
bayerſche Cabinet die ſüddeutſchen Regierungen ein⸗ 
geladen, über eine Reihe näher ausgeführter kirchenrecht⸗ 
lich⸗politiſcher Fragen, welche auf dem ökumeniſchen Coneil 
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Strosberg (damals noch nicht Bethel Henry Strousberg) 
aus Ovid die Worte Midas citirt: 
Schaff, daß alles, 
Was meine Hand auch berührt, in funkelndes 
Gold ſich verwandle. 
Die gütige Fee ſagte zu, und ſeitdem wird alles, 
was dieſer glückliche Sterbliche unternimmt, zu blan⸗ 


kem Golde. Insbeſondere gilt von ihm der Ovid⸗ 
ſche Vers: N 
Eine Scholle berührt er; die Scholl’ in der mäch— 


tigen Hand ward flimmerndes Erz. 

Es ſcheint faſt, als ob der römiſche Dichter damit 
ſchon auf den Berliner König Midas hingedeutet habe. 
Denn dieſem ſchaufelt jeder Spatenſtich in die Erdſchollen, 
die ſeine Bahnſchienen zu tragen beſtimmt ſind, flimmern⸗ 
des Erz oder wenigſtens in Erz leicht verwandelbares 
Aktien-, Wechſel⸗ und Banknotenpapier zu. Ein König 
mit ſo „mächtiger Hand“ iſt natürlich für die Berliner 
ein Gegenſtand ganz vorzüglicher Verehrung, ein Jupiter, 
für deſſen Goldregen große Empfänglichkeit herrſcht. Wenn 
ein moderner Dichter jagt: Hätte Danae den Regen⸗ 
ſchirm gekannt, wer weiß, ob ſie ihn aufgeſpannt, — ſo 
läßt ſich von der Hauptſtadt Berlin mit Gewißheit ſagen: 
ſie ſpannt ihn nicht auf. Man iſt auch ganz zufrieden 
damit, daß die Spree immer noch keinen Goldfand treibt. 
Dem alten phrygiſchen Könige wurde das Gold zu viel, 
das jede Berührung ihm verſchaffte; er wuſch ſich auf An⸗ 
rathen eines Gottes die Hände im Pactolus, wurde das 
Gold los, und ſeitdem wälzt es der Fluß mit ſich. Un⸗ 
ſer König Midas denkt nicht daran, ſeine vorzügliche 
Wunderkraft in der Spree los zu werden. Mag auch 
vieles mythiſch ſein, was die Hauptſtadt ſich erzählt, als 
eiu wahrer König repräſentirt ſich unſer Midas jetzt ſchon. 

Er hat einen Hof, oberſte Hofchargen, Oberhofchargen, 
ein Hofmarſchallamt, einen Hausminiſter, eine Hofkammer, 
ein Hofjournal. Auch das Kron- und Hausfideicommiß 
fehlt nicht, was manchen Leuten nicht recht ſein ſoll. Er 
hat gegen alle Eventualitäten geſicherte Familiengüter in 
verſchiedenen Theilen der Monarchie und über die Grenzen 
derſelben hinaus. Feinde Preußens verdächtigen ihn ſogar 


zur Beſchlußfaſſung gelangen dürften, die Gutachten der 


theologiſchen Profeſſoren-Collegien einzuholen. 

— Den 13. Juni. Zum Konzil. Auſſer der 
Cirkular⸗Depeſche über das ökumeniſche Konzil hat Fürſt 
Hohenlohne jo eben an mehrere ſüdd eutſche Kabinette 
die Einladung ergehen laſſen, die theologiſchen Fakul⸗ 
täten der Landes⸗Univerſitäten über eine Reihe von Fragen 
zu vernehmen. Als ſolche Theſen hat Fürſt Hohenlohe 
aufgeſtellt: „1) Welche Abänderungen werden in den bis⸗ 
herigen praktichen und theoretiſchen Grundſätzen über die 
Beziehungen der Kirche zum Staate eintreten müſſen, 
wenn die Lehren des Syllabus und die Unfehlbarkeit des 
Papſtes auf dem nächſten Konzil zum Dogma erhoben 
werden? 2) Werden ſich die Kirchenrechtslehrer für ver⸗ 
pflichtet erachten, die Lehre von der göttlich angeordneten 
Herrſchaft des Papſtes über die Monarchen, als zur 
Glaubenslehre gehörig, für die Gewiſſen aller Chriſten 
als bindend zu erklären? 3) Werden ſich die Kirchen⸗ 
rechtslehrer für verpflichtet erachten, die perſönlichen und 
realen Immunitäten des Klerus als juris divini, daher 
zur Glaubenslehre gehörig und für die Gewiſſen aller 
Chriſten bindend zu erklären? 4) Giebt es Kriterien, 
nach welchen zu beurtheilen iſt, ob die Anſprachen des 
Papſtes ex cathedra dogmatiſche Kraft haben und daher 
für Gewiſſen aller Chriſten bindend find oder nicht, nnd 
welche ſind dieſe Kriterien? 5) Welchen Einfluß werden 
Ausſprüche des Konzils, wie ſie in den vorhergehenden 
Punkten angedeutet ſind, auf den Volksunterricht haben?“ 

— In Betreff der Staatsminiſterialbeſchluſſes we⸗ 
gen Verminderung der Ausgaben erfährt die 
„Nordd. Allgem. Ztg.“ nachträglich noch, daß alle Arbei⸗ 
ten an den Staatsgebäuden ſofort eingeſtellt werden jollen, 
ſoweit es mit der Erhaltung der Subſtanz derſelben ir⸗ 
gend verträglich iſt. Daſſelbe gilt von den Eiſenbahn⸗ 
bauten. Auch ſollen von Seiten der Bahnen keine neue 
Emiſſionen von Papieren ausgegeben werden, ſoweit 
nicht vermehrte Einnahmen Verziuſung derſelben garan⸗ 
tiren. Ferner iſt vom Handelsminiſter angeordnet worden, 
daß auch die Prämien für Chauſſeebauten an Kreis⸗ 
corporationen und Gemeinden nicht bewilligt werden 
dürften. 

— In Ems iſt am 12. der Befehl 99 
Räumlichkeiten des Kurhauſes für Se. Maj. den Kö⸗ 
nig, welcher Ende dieſes Monats eintreffen wird, bereit 
zu halten. Auch die Schweſter des Königs, die Groß— 


als den Pionier preußiſcher Annexionsgelüſte. Er hat 
Paläſte in Berlin und anderswo. Sein hauptſächlich⸗ 
ſtes Reſidenzſchloß ziert unſere Wilhelmſtraße, die 
Straße der Miniſter und Geſandten. Die in der Mitte 
der Facade angebrachte hohe, durch beide Etagen reichende 
Halle, von vier mächtigen corinthiſchen Säulen gebildet, 
die ein reichverziertes Gebälk mit großem Fronteſpice tragen, 
verfehlt niemals, die Paſſanten, denen ſich zum ersten 
Male dieſer Anblick bietet, zu und zum Eintritt in den 
herrlichen Bau einzuladen. Wir betreten das Veſtibül, 
einen prächtigen hohen Raum, von der Vorderfront aus 
und durch Oberlicht in der Decke beleuchtet. Wir hüten 
uns, auf dem platten Marmorparkett auszugleiten und ſtau⸗ 
nen die große doppelarmige Treppe von weißem italieni⸗ 
ſchem Marmor vor uns an, mit einem Geländer aus 
Porcellan⸗Biscuit⸗Ballüſtern, mit einem mit rothem Plüſch 
überzogenen Handgeländer und mit den ebenſo bedeckten 
Stufen. Die Wandflächen im Treppenhauſe ſind aus 
Stuckmarmor und tragen weiße, reich ornamentirte Geſimſe. 
Wir ſteigen aber die Treppe nicht hinan, ſondern treten 
rechts in das Vorzimmer des Königs Midas, das als 
Jagdzimmer dekorirt ft. Nichts als Waffen und Geweihſchmuck. 
Alle Möbel ſind aus Geweihen angefertigt. Es folgt das 
Wohnzimmer mit einem großen Kamin aus Pormazetto, 
mit einem faſt mehr als fürſtlich gezierten Schreibtiſch. 
Dahinter liegen noch das Schlafzimmer, deſſen Wände 
und Decke mit Zeug drapirt ſind, die Bibliothek, deren 
Wände ei Etagen bilden, verbunden durch eine zierliche 
eiſerne Wendeltreppe, und deren Decke in acht Feldern 
Allegorien der vier Fakultäten, der Kunſt, Poeſie, Indu⸗ 
ſtrie und des Ackerbaues trägt, dann treten wir in einen 
Säulengang, der in das geräumige Billardzimmer führt, 
worauf endlich die Bildergallerie uns aufnimmt, die eine 
Menge von Meiſterwerken neuerer Zeit enthält. 

Wir nehmen entweder denſelben Weg zurück oder 
durchſchreiten eine Terraſſe, welche beide Flügel des Schlof- 
ſes hinten verbindet, um das Veſtibül wieder zu erreichen 
und die Gemächer der hohen Gemahlin des Könige Midas 
welche links von dem ſelben liegen, zu betreten. Hier wird 
die Pracht noch größer. Der reich decorirte große Ems 


herzogin⸗Wittwe von Mecklenburg⸗Schwerin iſt zum Be⸗ 
ſuche angeſagt. 

— Die Reiſe des Königs wird nun alſo genau 
in derſelben Weiſe vor ſich gehen, wie früher beſtimmt 
war, nur daß der Zeitpunkt derſelben ein anderer gewor⸗ 
den. Sie geht über Hannover, Bremen, Bremerhafen, 
Oldenburg, Jahde, Oſtfriesland, Benthin, Osnabrück und 
zurück über Minden. Es iſt jetzt auch beſtimmt, daß 
Graf Bismarck den König über Hannover bis Bremen 
begleiten wird, ob noch weiter, verlautet noch nicht. Das 
neue Programm iſt erſt geſtern ausgegeben worden. 


— Ueber den Plan des Papſtes, welcher durch 
das Konzil verwirklicht werden ſoll, leſen wir Folgendes: 
Die Ideen der „Civilta“, dieſes ultramontanen Jeſuiten⸗ 
Blattes werde dem Papſte nicht nur nicht fremd, ſondern 
ſie werden auf ſolche Weiſe mit ſeiner perſönlichen Gut⸗ 
heißung publizirt. Das Vorbild Pius“ IX. tft Gregor 
VII, und ſein Lieblingsgedanke geht dahin, das in der 
Gegenwart für die Kirche zu ſein und zu werden, was 
jener im Mittelalter für ſie war. Er begiebt ſich darum 
mit dem vollen Bewußtſein theokratiſcher Tendenzen in 
den Kampf gegen den mordernen Staat, und jene feind⸗ 
ſeligen Auslaſſungen der „Civilta“ gegen dieſen, wie ge⸗ 
gen die ganze moderne Civiliſation, erſcheinen als der 
Ausdruck der innerſten Meinungen Pius IX. Der Jeſui⸗ 
tengeneral ſelbſt ſoll über die Sprache des von Mitglie- 
dern feines Ordens redigirten Journals manchmal bedenk⸗ 
lich werden, und ſich der Befürchtung nicht entſchlagen 
können, daß dem Orden daraus in der Zukunft noch 
manches Unheil erwachſen werde. In der Staatskanzlei, 
in welcher Antonelli's Vertrauensmann, Migr. Marini 
die Reviſion der „Civilta“ beſorgt, kommt es nur ſehr 
ſelten vor, daß irgend etwas an den Artikeln derſelben 
abgeändert wird, zum Theil auch darum, weil der Kar⸗ 
dinal Staatsſekretär ſich mit den Jeſuiten um keinen 
Preis ſchlecht ſtellen möchte. 
dieſem keinen Zweifel erleiden kann, daß die „Civilta. 
auch in allen ihren Aeußerungen über das bevorſtehende 
Konzil nur das Organ des heiligen Vaters ſelbſt iſt, jo 
läßt Antonelli dennoch nicht ab, den verſchiedenen Di⸗ 
plomaten die beruhigendſten Verſicherungen in Betreff 
der auf demſelben zu entſcheidenden Fragen zu geben. 

Von Seite Roms, 0 lauten dieſe Verſicherungen, wird 
die Initiative zu einer Dogmatifirung des Syllabus und 
der päpſtlichen Unfehlbarkeit nicht ergriffen werden. Durch 
ſolche Erklärungen haben ſich nun, wie es ſcheint, manche 
Vertreter der auswärtigen Mächte in Rom täuſchen laf- 
ſen, ſo daß ſie beruhigende Nachrichten nach Hauſe ſchick⸗ 
ten, deren Folge zunächſt an dem Schickſal offenbar wurde, 
das die bairiſche Cirkulardepeſche über das Konzil an 
einigen Höfen fand. Aber wenn man jetzt in Rom 
nichts davon wiſſen will, als gedenke man ſelbſt den 
Impuls zu jenen feierlichen dogmatiſchen Entſcheidungen 
u geben, ſo beweiſt dies nur die Gewißheit, welche man 
ich im Vatikan darüber verſchafft hat, daß jedenfalls 
eine bedeutende Zahl der zum Konzil kommenden Biſchöfe 
von ſich aus zu denſelben provoziren wird. Es iſt in Rom 
ein faſt ſchon öffentliches Geheimniß, wie das Schauſpiel 
in Seene geſetzt werden ſoll, und wer den Protagoniſten 
dabei ſpielen wird. Ein Faktum iſt es auch, was hier 
niemand mehr ernſtlich in Abrede ſtellt, daß bereits eine 
auf Wunſch des Papſtes ſelbſt vom Pater Schrader ab⸗ 
gefaßte Redaktion des Syllabus vorliegt, in welcher deſ⸗ 
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pfangsſaal, der achteckige Muſik⸗ und Tanzſaal mit halb⸗ 
runden Niſchen und mit einer Bühne zur Darſtellung 
lebender Bilder, für Orcheſter u. dgl., das Boudoir der 
hohen Dame, ebenfalls mit Niſchen und mit einem Bal⸗ 
kon nach dem herrlichen Garten, das Blumenzimmer, mit 
einem Marmor » Springbrunnen, folgen einander. Die 
Zimmer des Herrn und der Frau ſind nicht blos durch 
das Veſtibül mit einander verbunden, ſondern auch hinter 
demſelben durch einen höchſt ſplen did ausgeſtatteten Speiſe⸗ 
ſaal, ſodann noch weiter hinten durch die ſchon erwähnte 
Terraſſe und unterhalb derſelben durch eine Glaspaſſage, 
die ein Aquarium enthält. Es würde zu viel Raum er⸗ 
fordern, auch die obere Etage, das Souterrain, den Hof, 
den Garten u. }. w., ſelbſt auch nur im flüchtigſten Um⸗ 
riſſe, zu beſchreiben. Ich will nur ein großes Badezimmer 
im pompejaniſchen Style mit geräumigem offenen Mars 
morbaſſin, in das Marmorſtufen führen, erwähnen. Decke 
und Wände ſind mit ſchoͤnen Malereien geſchmückt; dane⸗ 
ben ein Zimmer für Wannenbad, Douchen und mit einem 
ruſſiſchen Bade. 

Die Küche im Souterrain zeigt einen Bratofen zu 
vier vertiealen Spießen, welche durch den Rauch mittelſt 
einer Dampftourbine gedreht werden, einen Dampfkeſſel 
um Kochen von Gemüſe, Fiſchen n. ſ. w., ſowie für das 
ruſſiſche Bad und zur Dampfwäſche dienend. Für die 
Dienerſchaft find nicht weniger als 19 Zimmer wohnlich 
eingerichtet. 

Dies iſt eins der Schlöſſer des Königs Midas, der 
1823 in Neidenburg von jüdiſchen Eltern geboren wurde 
und nach dem Tode derſelben als 12jähriger armer Knabe 
in die Fremde ging, um ſein Glück zu verſuchen. In 
England legte er den Wanderſtab bei Seite und beſchritt 
die erſte Staffel zu feiner ſpäteren Höhe damit, daß er 
in der Dunſtanskirche zu London, Fleetſtreet, ſich taufen 
ließ und den Namen Baruch Hirſch Strausberg mit 
Bethel Henry Strousberg vertauſchte. Die Fee, »die ihm 
damals erſchien und die Gewährung ſeiner Midasbitte 
uſagte, zögerte noch eine geraume Zeit, bis der Prozeß 

en Transſubſtantiation alles Berührten in Gold zur 
Wahrheit wurde. Es ging noch eine Probezeit in Ara 


Obſchon es nach allem 


Neider. 


* 


fen Verdammungsurtheile in ebenſo viele poſitive Theſen 
umgeändert ſind. 


Ausland. 


Oeſterreich Wieder ſteht die confeſſionelle Frage 
obenan der Tagesordnung. Der Conflict mit dem Bi⸗ 
ſchofe von Linz, Rudgier erhitzt die Gemüther unſerer 
Ultramontanen aufs äußerſte und ſie ſetzen alle Hebel in 
Bewegung, ihr vermeintliches Recht auf Koſten der Ver⸗ 
faſſung zur Geltung zu bringen. Daß ihre Ausſichten 
gleich Null ſind, ereilt ſich wohl am beſten daraus, daß 
die Linzer Deputation, welche ſich direkt an den Kaiſer 
wandte, um die perſönliche Intervention des Monarchen 
in dieſer Angelegenheit nachzuſuchen, auf den gewöhnlichen 
Weg, das iſt an den Stadthalter und das Miniſterium 
verwieſen wurde. Der Kaiſer hat damit beſtimmt aus⸗ 
gedrückt, daß einzig ſeine verantwortliche Regierung die⸗ 
ſelbe auszutragen habe. Wenn der Führer dieſer Depu⸗ 
tation, Graf Brandis ſodann eine Privataudienz nach⸗ 
geſucht, ſo konnte ihm dieſelbe wohl ſo wenig wie jedem 
Andern, der eine ſolche nachſucht, verweigert werden, doch 
iſt kein Zweifel, daß, falls er die Linzer Angelegenheit in 
derſelben zur Sprache bringt, dies an der Lage der Dinge 
nichts zu ändern vermag. 

Frankreich. Seit dem 7. hatten allabendlich in 
Paris Ruheſtörungen ftatt und wurde Exceſſe an 
Perſonen und Eigenthum verübt. Dieſe Nachrichten ſetzen 
es jedoch außer Zweifel daß die Volkshaufen nur einen 
verlornen Poſten bilden, der keine nachhaltige Kraft zu 
ſeiner Unterſtützung hat. Es ſind zerſtörungsluſtige Trupps, 
die ſich gegen bürgerliche Etabliſſements richten, aber nicht 
auf Beiſtand von Seiten des Bürgerthums rechnen können 
Wenn einige Etabliſſements zerſtört ſind, ſteht der Hau⸗ 
fen rathlos und gleichſam verblüfft da. Einen weiter⸗ 
gehenden Zweck hat er nicht; das Bürgerthum hält ſich 
fern und der bewaffneten Macht gelingt es dann, die 
Rathloſen zu Paaren zu treiben. Die Regierung tritt 
dieſen Greſſen entſchieden entgegen. Eine Proklamation 
des Polizeipräfekten Pietri v. 16. d. lautet: Auf 
verſchiedenen Punkten der Hauptſtadt ſind am 7. 
und 8. d. Ecceſſe vorgefallen, aufrühreriſches Geſchrei, 
Gewalthätigkeiten, mit einem Wort Angriffe auf öffent⸗ 
liches und privates Eigenthum. Die Behörden und deren 
Agenten haben durch ihre muthige und feſte Haltung über⸗ 
all die Oberhand behalten, mehrere der letzteren ſind ver⸗ 
wundet worden. Geſtern haben ſich dieſe beklagenswerthen 
Scenen in größerem Umfange erneuert, die Pariſer Garde 
mußte zur Verſtärkung requirirt werden. Eine Bande 
von Meuterern, mit eiſernen Stangen bewaffnet, beging 
die größten Exceſſe. Als die Polizeimacht erſchien, wichen 
die Meuterer zurück und entflohen, nachdem ſie die Waffen 
weggeworfen hatten. Derartige Ruheſtörungen dürfen nicht 
geduldet werden. Die Wahlen ſind beendet, es beſteht fernerhin 
kein Vorwand zu Volksaufläufen Pflicht der Behörden iſt es, 
den freien Verkehr auf den Straßen zu ſichern, die Han⸗ 
delsintereſſen der Stadt zu ſchützen und Angriffe gegen 
Perſon und Eigenthum zu verhindern. Jener Pflicht 
wird ſie kräftig zu genügen wiſſen. Das Geſetz vom 7. 
und 9. Juni 1848 wegen Zuſammenrottungen wird mit 
Energie zur Anwendung gebracht werden. — Schließlich 
ruft der Präfekt alle gütgefinnten Bürger auf, den Ruhe⸗ 
ftörungen fern zu bleiben, und die Handhabung der Ges 
ſetze, der nothwendigen Schutzwehr des öffentlichen Frie— 


muth und Entbehrung voran, und dieſes läuternde Fege⸗ 
feuer dauerte auch noch eine Weile, als Bethel Henry 
Doctor der Philoſophie, Journaliſt und Redacteur wurde, 
eine Carriere, von der Graf Bismarck behauptet ſie invol⸗ 
vire regelmäßig einen verfehlten Lebensberuf, jedenfalls eine 
Laufbahn, die nicht für Jeden Verwandlung alles Betaſte⸗ 
ten in flimmerndes Erz bedeutet. Bethel Henry widmete 
aber ſeine Feder vorzugsweiſe mercantilen Intereſſen, ſpe⸗ 
ciell dem Verſicherungsfache, und hieran knüpfte die Fee 
an, um ihr Verſprechen zu halten. Sie raunte ihm den 
Gedanken ins Ohr, nach Berlin zu gehen, um hier als 
Generalbevollmächtigter einer en liſchen Lebensverſicherungs⸗ 
bank es zu verſuchen. Im Fahre 1856 nahm Berlin den 
Bevollmächtigten, Doctor der Philoſophie auf und ſieben 
Jahre lang vertrat derſelbe die engliſche Bank. Während 
dieſer Zeit nahmen die Dinge unter des Doctors Händen 
ſchon den Schimmer von Gold an. Seit dem Anfange 
der Sechziger Jahre aber wurde das Bild, das der rö⸗ 
miſche Dichter von dem König Midas entwirft, bei un⸗ 
ſerm Mitbürger zur vollen Wahrheit. Er wurde Eiſen⸗ 
bahnunternehmer, baute (in Preußen nur) die Tilſit⸗In⸗ 
ſterburger, die oſtpreußiſche Südbahn, die Berlin⸗ 
Görlitzer, die rechte Oderufer-Bahn, die Märkiſch⸗Poſenſche, 
die Halle-Guben⸗Sorauſche, ich glaube auch die Hannover⸗ 
Hameln: Altenbekſche Bahn (oder iſt dieſe letztere erſt 
projektirt?). Rumänien iſt jetzt das zweite Reich 
das er ſeinem Scepter 1 Man nennt ihn nach 
dieſem annektirten Lande den Herzog von Rumänien, 
verſteht aber darunter oft auch einen wirklichen Herzog, 
der Mitglied des Reichstags iſt und den die Lorbeeren in der 
Geſtalt, wie der Doctor Strousberg ſie erfaßt, nicht haben 
ruhig ſchlafen laſſen. 

Als König hat unſer Midas natürlich auch giftige 
Aus einer ſo trüben Quelle, wie ſie, nur von 
ſolcher Seite kommen kann, ſchöpfe ich, wenn ich verſuche 
den Transſubſtantiationsprozeß zu erklären. Die Neider 
(unter deren Händen ſich die Dinge nicht in lauter Gold 
verwandeln) ſagen: Wenn der Eiſenbahnkönig eine neue 
Bahn übernimmt, ſo macht er einen ſehr gutgemeinten 


Koſtenanſchlag, der trotz ſeiner Höhe ſchließlich doch die 


dens nach Kräften zu erleichtern. — Die Ruheſtörungen 
in Paris (p. 12.) erreichen ihr Ende. Die Bewohner 
von Belleville, Fauburg St. Antoine und anderen Quar⸗ 
tieren bewaffneten ſich mit Stöcken, verfolgten die Lärmen⸗ 
den und nahmen ſelber Verhaftungen vor. Man fand. 
bei den Verhafteten Geld und Waffen. In den Provin⸗ 
zen herrſcht Ruhe. — Der Vicekönig von Aegypten iſt 
geſtern hier angekommen und im Palais del’ Elyſée ab⸗ 
geſtiegen. 

Spanien. Aus Madrid wird v. 12. d. gemeldet: 
Der Herzog von Montpenſier hat mit ſeiner Familie 
wieder ſeine alte Sommerreſidenz in Andaluſien bezogen. 


Provinzielles. 

— Beiträge zur Verwaltung des Schulwe⸗ 
ſtens in Preußen. Der „Bürg. u. Brnfr.“ erzählt: 
Der Lehrer Stenzleit in Willpiczen bei Stallupönen, ein 
Greis von 76 Jahren, iſt im Mai dieſes Jahres penſio⸗ 
nirt worden. Der Mann hat 55 Jahre auf ein und 
derſelben Stelle ſein Amt treu und gewiſſenhaft nach 
beſten Kräften verwaltet. In demſelben Dorfe, in wel⸗ 
chem ſein Vater bereits 30 Jahr als Lehrer gearbeitet, 
hat er die ganze lebende Generation unterrichtet, in der 
letzten Zeit bereits die Enkelkinder ſeiner erſten Schüler. 
Im vergangenen Jahre wurde im Beiſein vieler Collegen 
und der Gemeindevertreter ſein goldenes Amtsjubiläum 
feſtlich gefeiert. Schon aus dieſen Thatſachen wird man 
ſchließen können, daß der ehrwürdige Greis allgemeine 
Liebe und Achtung genießt. Dies iſt in der That 
der Fall. Man jollte daher meinen, daß man ihm jetzt 
den Lebensabend verſüßen werde. Gott ſei's geklagt, dies 
iſt leider nicht der Fall. Er erhält von der Gemeinde 
jährlich 60 Thaler, von der Königl. Regierung 15 Thlr. 
und 15 Thlr. aus der Kirchenkaſſe, in Summa 90 Thlr. 
dabei iſt's noch ungewiß, ob er jo viel erhalten wird, da 
einige Gemeindeglieder ſich geſträubt haben, ſoviel zu 
zahlen. Der Mann hat zu Haufe zwei unverſorgte Kin- 
der und eine kranke Frau, die faſt immer das Bett hüten 
muß. Wann wird die Zeit kommen, da man dieſen 
Männern bei ihrer ſchweren fo verdienſtvollen Berufsar⸗ 
beit nach einem langen treuen Wirken voller Sorgen 
und Entbehrungen wenigſtens ein ſorgenfreies Alter be⸗ 
reiten, und ſie in ihrem Greiſenalter vor dem Hunger 
ſcüß ß 8 z 

n der Stadtverordneten-Verſammlung zu Königs⸗ 
berg am 8. d. Mts, kam folgender Fall "a Verhand- 
lung: Oberlehrer Witt wurde etwa vor 20 Jahren 
unter dem Miniſterium Manteuffel aus politiſchen Grün⸗ 
den ſeines Amtes als Oberlehrer am Pro⸗Gymnaſium zu 
Hohenſtein entſetzt. Es dauerte faſt ein volles Jahrzehnt 
bis Herr Witt wiederum eine Anſtellung an einer hoͤhe⸗ 
ren Schulanſtalt erhielt. Es war zur Zeit der ſogenann⸗ 
ten neuen Aera unter dem Cultus-Miniſterium v. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg, als Witt proviſoriſch als Lehrer am Köͤnigs⸗ 
berger Altſt. Gymnaſium angeſtellt wurde. Seine Stel⸗ 
lung war, wie gejagt, eine proviſoriſche, alſo völlig un⸗ 
ſichere: er konnte ir furze Kündigung von feinem Amte 
entfernt werden, er war nicht penſionsberechtigt, wenn er 
durch Alter und Krankheit dienſtunfähig wurde. In 
dieſer proviſoriſchen Stellung befindet ſich Herr Witt nach 
Verlauf weiterer 10 Jahren noch heute. Ein Mann von 
der umfaſſendſten wiſſenſchaftlichen Bildung, einer der 
beſten Lehrer der Provinz, innig geliebt und verehrt von 
allen ſeinen Schülern, jungen und ältern, ein Mann von 
— — IAũP'— — - 2 — 


Genehmigung der Regierung, ſpeciell des Handelsminiſte⸗ 
riums findet zum großen Aerger des Abgeordneten Löwe 
der bei jeder Gelegenheit dagegen zu Felde zieht. Die 
Aktien werden von Freunden des Doctors gezeichnet, die 
entweder Fürſten find oder gleich ihm fürſtliche Neigun⸗ 
gen haben. Mit einem Verluſte, wie ihn Fürſten ertra⸗ 
gen können, werden die Aktien auf den Markt geworfen. 
Es erſteht dann eine Bahn, die hiner dem Koſten⸗An⸗ 
ſchlage weit zurückbleibt, ſo daß ſelbſt andere Sterbliche 
als Fürſten mit dem Verluſte an Actien gern zufrieden 
ſein könnten. So ungefähr ſtellen die hieſigen Vörſen⸗ 
blätter, denen man den Neid anmerkt, die Sache 


dar. 

Im Parlamente hat ſich König Midas bis jetzt 
ſchweigſam verhalten. Er figurirt in dieſer Seſſion zum 
erſten Male im Verzeichniſſe der conſervativen Partei. 
In früheren Seſſionen zählte er, wie der Prinz Albrecht 
von Preußen, wie Frhr. v. Rothſchild und Andere, als 
„Wilder“ (zu keiner Fraction gehörig), hatte aber ſeinen 
Platz ſtets, wie auch heute noch, in der freiconſervativen 
Ecke. Da ſitzt er im weißen Rocke, gemüthlich mit ſeinen 
Nachbar plaudernd, ein feiſter, wohlgenährter, unterſetzter 
Herr, zwar blond, aber doch unverkennbar der ehemalige 
Baruch Hirſch. Seine große Liberalität in Geldſachen, 
Aue Unterftügung Bedürftiger, beſonders aus dem Reiche 

r Wiſſenſchaft und Kunſt, wird auch von den Neidern 
anerkannt. Sein Hofjournal (die „Poſt“) iſt gut natio⸗ 
nal⸗ liberal. So ſchweigſam er ſich ſelber im Reichs⸗ 
tage verhält, ſo wenig Schweigen beobachtet das Parla⸗ 
lement über ihn. Die Redner ſpielen gern auf ihn an. 
Als im, März d. J. die Präſidentenwahl ſtattfand, ftell- 
ten einige Schäker den Geſchäftsfreund des Herzogs von 
Ujeſt als Gegenkandidaten auf, und es verfehlte ſeine 
Wirkung auf das leicht entzündbare Haus nicht, als der 
mit der Ausſchüttung der japaneſiſchen Urne beſchäftigte 
95 n gi on Dutzend Mal abwechſelnd aus⸗ 
rief: Prinz von Hohenlohe-Oehringen — Herzog v 
Ujeſt — Dr Strousberg. TE Pr 
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hoher Reinheit des Charakters: ein ſolcher Mann kommt 
in die fünfziger Jahre, ſein Haar ergraut und er quält 
ſich noch immer in einer Stellung ohne Ausweg und 
Hoffnung mit geringem Gehalte ab. Sie werden fragen: 
wodurch hat Witt ein ſo hartes Schickſal verſchuldet? 
Ich kann Ihnen ſein Sündenregiſter aus dem letzten 
Jahrzehnt herzählen. Er war Vorſitzender des Hand⸗ 
werkervereins, er wurde gezwungen, den Vorſitz niederzu⸗ 
legen. Er blieb einfaches Mitglied des Vereins, er 
wurde gezwungen auszuſcheiden. Er hielt endlich vor 
2 Jahren als Nichtmitglied einen wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
trag über nordiſche Mythologie im Verein; er erhielt 
eine Verwarnung. Als der Cultusminiſter v. Mühler 
Ende 1868 im Abgeordnetenhauſe interpellirt wurde, ver⸗ 
ſprach er, etwa begangenes Unrecht ausgleichen zu wollen. 
Was iſt bis heute geſchehen?“ ſo fragte Dr. Falkſon. 
Der Magiſtrats⸗Commiſſarius antwortete: Der Magi⸗ 
ſtrat iſt nicht müde geworden, hat wohl ein halbes 
Dutzend Mal die definitive Anſtellung des Herrn Witt 
beim Provinzial⸗Schul⸗Kollegium beantragt, aber immer 
vergebens. Als nach der Interpellation im Abgeordneten⸗ 
hauſe das Provinzial⸗Schul⸗Kollegium abermals den An⸗ 
trag zurückgewieſen hatte, wandte ſich der Magiſtrat 
direkt an den Herrn Kultus⸗Miniſter unter ſpecieller 
Darlegung der Sachlage. Der Herr Miniſter ließ lange 
auf eine Antwort warten, der Magiſtrat mußte darum 
moniren, da endlich erſchien, eine ſolche am 6. Februar 
d. J. und war abermals eine ablehnende, denn der Herr 
Miniſter antwortete in Folge eines vom Provinzial⸗Schul⸗ 
Kollegium eingeholten Berichtes, daß Witt die Bedingung 
eines langen vorwurfsfreien Verhaltens nicht erfüllt habe, 
um dem Proviſorium ein Ende machen zu können, auch 
daß die Leiſtungen deſſelben als Lehrer, wenn auch nicht 
unbefriedigend, doch nicht die vom Magiſtrate geſchilderte 
hervorragende Thätigkeit erreicht haben. Die Verſamm⸗ 
lung verlor kein Wort über den Geiſt des Herrn von 
Mühler, welcher über dem Provinzial⸗Schul Collegium 
ſchwebt, beſchloß aber faſt einſtimmig, mit dem Magiſtrat 
gemeinſam eine Beſchwerdeſchrift an das Königl. Staats⸗ 
miniſterium abzuſenden. Falls dies nichts hilft, wird die 
Sache im Hauſe der Abgeordneten zur Sprache gebracht 
werden. 

— Der katholiſche Elementarlehrer Herr Rakowicz 
in Poſen hat für die evangeliſch-polniſchen Schulen in den 
Provinzen Poſen und Preußen ſeine ſchon in der 93. 
Auflage erſchienene polniſche Leſefibel (Nauka czy tania 
eic.) mit Hinzufügung von Bibelſprüchen und des klei⸗ 
nen Katechismus von Dr. Martin Luther bearbeitet und 
im Drucke herausgegeben. So verdienſtlich dieſe literari⸗ 
ſche Arbeit iſt, ſo hat ſie dennoch dem Verfaſſer, weil er 
dem katholiſchen Bekenntniß angehört, Seitens des katho⸗ 
liſchen Organs „Tygodn kat.“ den Vorwurf der Ketzerei 
und die Androhung der Excommunication und der Amts⸗ 
entſetzung, im Falle nicht die Vernichtung der herausge⸗ 
gebenen Schrift erfolgt, zugezogen. Man iſt geſpannt, 
wie weit die ultramontane Partei in vorliegendem Falle 
ihren fanatiſchen Eifer treiben und was ſie ausrichten 
wird. 


— . ᷑—.—̃ ———— — 
Verſchiedenes. 

— Zur öſterreichiſchen Wirthſchaft in Ita— 
lien. Wie die öſterreichiſchen Satrapen (Generale) in 
Italien, als dieſes Land noch unter öſterreichiſcher Supre⸗ 
matie ſeufzte, wirthſchafteten, erweiſt ſich noch heute. 


Auß ſeiner Miſſion an den italieniſchen Hof beſuchte der 


öſterreichiſche General Crenneville Livorno, wo 
er ſich in Geſellſchaft des Konſuls Ingheroni befand. 
Dieſer fiel durch Möͤrderhand, jener wurde verwundet, 
obſchon eigentlich ihm der Tod zugedacht war. Der Mör⸗ 
der heißt Negri. Sein Vater und fein Bruder, an Auf- 
ſtänden betheiligt und während des Belagerungszuſtandes 
der Verheimlichung von Waffen überführt, wurden damals 
auf Befehl Crennevilles füſilirt. Da die ganze Familie 
verdächtig war, ergriff man auch den jetzigen 
Mörder und führte ihn mit auf den Exeecutionsplatz 
hinaus. Nachdem er gezwungen worden war, ſeinen 
Vater und ſeinen Bruder unter der Kugel ſterben zu 
ſehen, band man ihn dicht neben beiden Leichen auf eine 
Bank und ein öſterreichiſcher Corporal mußte ihm 50 
Stockſchläge aufzählen, Der noch junge Mann verfiel 
in Folge dieſer fürchterlichen Gemüthsaufregung in eine 
ſtarre Melancholie und ſuchte fortan feinen ganzen Lebens⸗ 
zweck nur darin, Rache zu nehmen. Das Attentat auf 
„Inghironi geſchah nur, um den Zeugen der beab⸗ 
ſichtigten Hauptthat zu beſeitigen. So wenig der italieniſche 
Character in jetziger Zeit Anlaß hat, derartige Verzweif⸗ 
lungsſtreiche milde zu beurtheilen, ſo hat das Attentat 
doch den Mantel, der über der Erinnerung an die Ver⸗ 
gangenheit lag, wieder zerriſſen und man spricht es un 
verholen aus: „Der Dolchſtoß Negri's traf nicht blos den 
General Crenneville, er traf auch die Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen dem italieniſchen und öſterreichiſchen Cabinet in der 
Geburt.“ — 5 i 
Nebenbei bemerkt, war derſelbe General Crenneville 
Commandant eines Regiments Oeſterreicher, welches im 
Jahre 1851 in Altona lag. In Anlaß einer Schlägerei 
zwiſchen einem Barbier und einem öſterreichiſchen Feld⸗ 
webel vom Regimente Wellington, welche in der Ham⸗ 
burger Vorſtadt St. Pauli ſtattfand und einen Auflauf 
veranlaßte, rückte Crenneville an der Spitze zweier 
Bataillone gegen Hamburg um die ganze Stadt mit Exe⸗ 
cution zu belegen. Es wurde in die Häuſer Neugieri⸗ 
riger sans facon ſcharf hineingeſchoſſen, 11 Menſchen 
blieben todt auf dem Platze und ohne die Ent⸗ 
ſchloſſenheit eines jungen Hamburgiſchen Se⸗ 


condelieutenants, der ſich, auf ſeine Dienſtinſtrue⸗ 
tion ſich berufend, mit ſeiner ſchwachen Mannſchaft den 
Oeſterreichern in den Weg ſtellte und dem General er⸗ 
klärte, er weiche nicht vom Flecke ohne Befehl des Se⸗ 
nats, würde Crenneville eingerückt fein. Der Höͤchſtcom⸗ 
mandirende der Oeſterreicher F. M. L. v. Legeditſch er⸗ 
fuhr dadurch die näheren Umſtände und gab Contre⸗ 
Ordre. 
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Lokales. 


— Perſonal-CThronik. Herr Prediger Liedtke in Gremboczyn 
iſt am 13. d. Mts. zum Prediger an der Burgkirche in Königs⸗ 
berg in Preußen von der Gemeinde gewählt worden. Für ihn 
war die ſehr erhebliche Mehrzahl von über 100 Stimmen gegen 
24 Stimmen und 12, die auf ſeine zwei Mitbewerber fielen. 

— Kommerzielles. Für den Handelsverkehe ſteht durch die 
beabſichtigete Aenderung des Vereins-Zolltarifs eine 
weſentliche Erleichterung bevor und theilen wir über dieſe An⸗ 
gelegenheit etwas Näheres mit. Vom Eingangs zoll ſollen 
gänzlich befreit werden: Baumwollenwatte, Blei-, Silber- und 
Goldglätte, Mennige, gewalztes Blei und Buchdruckerſchriften, 
grobe Bleiwaaren, grobe Bürſtenbünder- und Siebmacherwaa⸗ 
ren, eine große Reihe der unter 5a des Vereinstarifs begrif- 
fenen Gegenſtände, (ausgenommen ſind jedoch Aether aller Art, 
fette Oele zum Midieinalgebrauch, Eſſenzen, Extracte ꝛc. zum 
Medicinalgebrauch, Firniſſe, Tuſche, Farbenſtifte ꝛc.,) ferner 
Bleiweiß, Bleizucker, Grünſpan, Orſeille, Zinkoryd, Farbhotz 
und Gerbſtoff-Extracte, Leim, Vitriol, Schwärze, Magneſia, 
Ultramarin, Glauberſalz ꝛc., Salzſäure, rohe Erzeugniſſe zum 
Medieinalgebrauch, Glasplättchen und Glasmaſſe, geſponnene 
Haare, Federn, Oeltücher und grobe Fußdecken, Felle zur Pelz⸗ 
werkbereitung, Holz in Fourniereu, Kork, Stublrohr, Walzen 
zum Druck und zur Appretur von Geweben, hölzerne See- und 
Flußſchiffe, Kautſchukfäden, auch Kautſchukplatten und aufgelöſtes 
Kautſchuk, Kautſchukdrucktücher, getragene Kleider und Leibwäſche 
(inſofern fie nicht zum Verkaufe eingehen), leinenes Garn (in⸗ 
ſofern es Handgeſpinnſt und blos abgekocht oder gebükt iſt), 
ausgeſchlachtetes Fleiſch, großes Wild, Cichorien, Tapioka, fer⸗ 
tige, nicht überzogene Schafpelze, ungefütterte Decken, Pelzfut⸗ 
ter und Beſätze, Schießpulver, Edelſteine, auch nachgeahmte, 
Schiefertafeln in lackirten und polirteu Holzrahmen, Steinkoh⸗ 
len, Matten und Fußdecken von Baſt, Stroh und Schilf, auch 
andere Schilfwaaren, Strohbänder, Strobbeſen, thieriſche 
Blaſen und Därme, Wachs, Waſchſchwämme, Maulthiere, 
Eſel, Ochſen und Zuchtſtiere, Kühe, Jungvieh, Hammel, Zink⸗ 
bleche, grobe Zinkwaaren, Zinn= und grobe Zinnwaaren. Im 
Eingangszoll ermäßigt werden; ein- und zweidrähtiges gebleich⸗ 
tes oder gefärbtes Baumwollengarn auf 2 Thlr. pr. Ctr., do. 
drei- oder mehrdrähtiges auf 4 Thlr., alle undichten Baum⸗ 
wollengewebe, wie Jaconet, Muſſelin ꝛc., ferner Spitzen und 
Stickereien auf 26 Thlr., Abfälle von Stahl (Schrott) auf 5 
Sgr., geſchmiedetes und gewalztes Eiſen in Stäben, Luppeneiſen, 
Eiſenbahnſchienen, Roh⸗ und Cement⸗Stabl, Guß⸗- und raffi⸗ 
nirter Stahl, Eiſen, welches zu groben Beſtandtheilen von 
Maſchinen und Wagen vorgeſchmiedet, auf 17½ Sar., Roh⸗ 
ſtahl, ſeewärts von Rußland bis zur Weichſelmündung, auf 10 
Sgr., Luppeneiſen, noch Schlacken enthaltend, roher Stahl in 
Blöcken oder Gußſtücken auf 12 Sgr., Winkeleiſen auf 17½ 
Sgr., fagonnirtes Eiſen in Stäben, Radkranzeiſen zu Eiſen⸗ 
bahnwagen, Pflugſchaareneiſen, Eiſenblech, rohes Stahlblech, 
rohe Eiſen- und Stahlplatten, Anker- und Schiffsketten, Draht 
von 34 Linie Durchmeſſer und darunter auf 25. Sgr. gefirnißtes 
Eiſenblech, polirtes Stahlblech, polirte Eiſen- und Stahlplatten 
auf ı Thlr. 5 Sgr., Weißblech auf 1 Thlr. 5 Sgr., ſchmiede⸗ 
eiſerne Röhren auf 1 Thlr 10 Sgr., grobe Gußwaaren in 
Oefen, Platten, Gittern ꝛc., auf 8 Sgr., grobe Eiſen- und 
Stahlwaaren auf 1 Thlr. 10 Sgr., Blei⸗ und Rothſtiſte auf 
310 Thlr. Drahtgewebe aus Kupfer auf 2% Thlr., leinenes 
Garn, wenn ſolches Maſchinengeſpinn ſt und blos abgekocht oder 
gebrüht iſt, auf 15 Sgr., ungefärbte und ungebleichte Leinwand 
(Zwillich und Drillich) auf 4 Thlr., leinene Bänder, Borten, 
Franſen, Strumpfwaaren ꝛc. auf 10 Thlr., Lichte, wenn ſolche 
nicht Stearin- oder Talglichte, auf 1½ Thlr., Hefe, mit Aus⸗ 
nahme der Weinhefe, auf 7 Thlr., Eſſig iu Flaſchen auf 223 
Thlr., künſtltch bereitete Getränke, ſofern der Tarif nicht berets 
Anderes beſtimmt, auf 2% Thlr., Kakao in Bohnen auf 51je 
Thlr., Kakaoſchaalen auf 2 Thlr., Tafelbouillon auf 15 Sgr. 
und endlich Reis, geſchälter ungeſchälter, auf 15 Sgr. pro 
Centner. Endlich ſollen mit einem Eingangs⸗Zolle belegt wer⸗ 
den: Mineralöle, und zwar mit 15 Sgr. pro Centner. Schließ⸗ 
lich folgen noch 5 Nummern einer anderweiten Taraberechnung, 
woran ſich dann noch eine ziemlich umfangreiche Zuſammen⸗ 
ſtellung von im Tarif vorzunehmenden Faſſungsänderungen 
ſchließt. Die neuen, reſp. veränderten Zollſätze ſollen mit dem 
1. October d. J. in Kraft treten. 

— SKonfiskation. Unſere Freundin, die „Bromberger M.⸗ 
Ztg.“ hat am 10. d. Mts. abermals das Geſchick betroffen, 
wegen verſchiedener Artikel u. A. auch wegen einer Thorner 
Korreſpondenz confiscirt zu werden. 

— X. Die neue, Schule auf der Jacobs-Vorſtadt. Wenige unſe⸗ 
rer ländlichen Schulgebäude gewähren einen ſo hübſchen Anblick 
und baben eine ſo paſſende innere Einrichtung als das genannte. 
Den Spaziergängern empfehlen wir den Weg durch die aller⸗ 
dings nicht angenehme Straße der Jacobs-Vorſtadt nicht zu 
ſcheuen, und gelegentlich das hübſche Gebäude ſich anzuſehen 
von dem man nur bedauern kanu, daß es am ſandigen Berg- 
abhange zwiſchen den kleinen Katen verſteckt liegt und von Ferne 
nicht geſehen werden kann. Leider fehlt es hier an aller und 
jeder das ſchöne Gebäude zierenden Umgebung; ein winziges 
Gartenplätzchen vor dem Hauſe iſt der einzige Schmuck in 
dieſem unfruchtbar fliegenden Sande, und auch das einzige 
Stückchen Land, welches dem Lehrer für ſeine wirthſchaftlichen 
Bedürfniſſe geblieben iſt. Die ſtädtiſchen Bebörden haben nun 
dem Lehrer eine Vergütung von jährlich 20 Thlr. für das Dienſt⸗ 


Mylius. 


land zugebilligt, oder mit anderen Worten, man hat ein Ka⸗ 
pital von 400 Thlr. feſtgelegt, aus deſſen Zinſen zu 50% man 
die Vergütung zahlt. Hätte man das Schulhaus oben an die 
Chauſſee geſetzt, ſo würde man die 2½ Morgen Laud für 250 
Thlr. im Ganzen leicht erſtanden und damit auch Dienſtland 
für den Lehrer und Land zum Turnplatz gewonnen haben. Die⸗ 
ſer iſt bis jetzt noch gar nicht einmal beſchafft und wird ſicher⸗ 
lich 100 Thlr. koſten. Somit hätte denn die Anlage des Schul⸗ 
hauſes auf der alten Stelle gerade die doppelten Koſten für den 
Grund und Boden erfordert als eine oben an der C hauffee. 
Nun — geſchehene Dinge laſſen ſich nicht ändern. Hoffentlich 
wird man aber in Zukunft beſſer rechnen. 

—8. Copernicus-Vertiu. In Nr. 135 d. Bl. iſt durch Ver⸗ 
ſehen ein unvollſtändiges Referat über die Sitzung v. 7. d. 
M. zum Abdrucke gelangt, welches im Intereſſe der Freunde 
des Vereins, wie der in der Sitzung nicht anweſenden Mitglie- 
der nachſtehender Ergänzung bedarf. 

1. Außer dem Schreiben des Herrn [Oberpräſidenten von 
Horn, worin derſelbe die ihm angetragene Protection des Ver⸗ 
eines übernimmt, wurden noch zwei Briefe vorgelegt. In dem 
erſteren macht Herr Ingen.⸗Hauptmann Lilie (früher Mitglied 
des Vereins, z. Z. in Rendsburg garniſonirend) die Mitthei⸗ 


lung, daß er die durch den Verein angeregten Unterſuchungen 


über das hieſige Ordensſchloß noch einer Schlußredaktion un⸗ 
terwerfe und dann der Oeffentlichkeit zu übergeben gedenke. 
In einem zweiten Schreiben wird durch den Vorſtand des 
Römiſch⸗Germaniſchen Muſeums das Anſuchen geſtellt, einige 
Gegenſtände des hieſigen Muſeums nach Mainz zur Anſicht 
und Nachbildung zu ſenden. 

2. Der Fürſt Boncompagni zu Rom legt die eingegangene 
Auskunft über das in der National⸗Gallerie zu Florenz befind⸗ 
liche Portrait des Copernicus vor und erbietet ſich die weite— 
ren Unterſuchungen fortzuführen. Dies Anerbieten wird von 
dem Verein mit Dank angenommen. 

3. Der Director der Sternwarte zu Krakau, Prof. Dr. 
Karlinski (gleich dem Fürſten Boncompagni Ehren-Mitglied 
des Vereins) hat ſehr wichtige archivaliſche Mittheilungen 
üher verſchiedene Verhältniſſe der Univerſität Krakau eingeſandt 
aus der Zeit, in welcher Copernicus dort ſtudirte. Genauer 
verbreiten ſich dieſe Auszüge über die matbematiſchen und phi⸗ 
loſophiſchen Vorleſungen in den Jahren 1491 1495, über die 
Krakauer Humaniſten, die Mitſchüler des Kopernicus, die Stu⸗ 
denten aus Thorn, über die Bursa Ungarorum et Germanorum, 
über die Einführung der Griechiſchen Sprache in Krakau, ſchließ⸗ 
lich über die dort befindlichen alten Portraits von Copernicus 
und deren neuere Nachbildungen. Auch für dieſe reichen Mit⸗ 
theilungen iſt der Dank des Vereins ausgeſprochen. 

4. Der Vortrag des Hrn Prof. Dr. Hirſch behandelte die 
Copernicaniſche Ueberſetzung der Briefe des Theophylaktus 
Timocatta, eines griechiſchen Schriftſtellers aus dem 7. Jahr⸗ 
hunderte n. Chr. Copernicus hat dieſe Ueberſetzung in lateini⸗ 
ſcher Sprache im Jahre 1509 zu Krakau drucken laſſen. Ein 


Exemplar der Original-Ausgabe dieſer Ueberſetzung (wahrſchein⸗ 


lich das einzige, was ſich erhalten hat) wurde vorgelegt; es iſt 
daſſelbe auf der Kgl. Bibliothek zu Dresden aufbewahrt und 
durch die Freundlichkeit der Bibliotheks-Verwaltung zur Be⸗ 
nutzung hergeſandt worden. Ebenſo konnte durch das bereitwillige 
Entgegenkommen der Kgl. Bibliothek zu Berliu ein Exemplar 
der griechiſchen Text-Ausgabe, die dem Copernicus vorgelegen 
hat, von dem Herrn Vortragenden benutzt werden les iſt eine 
Aldina aus dem Jahre 1499). 

— QAterariſches. Soeben gelangen wir in den Beſitz des 5. 
Heftes der „Allgemeinen Familien-Zeitung“, und conſtatiren 
gerne, daß daſſelbe einen neuen Beweis für die Großartigkeit 
und beiſpielloſe Wohlfeilheit dieſes Unternehmens liefert. Dem 
reichen Inhaltsverzeichniſſe entnehmen wir hier nur: „Der 
Schmuck des Inka“, Erzählung von Karl Frenzel; „Fremdes 
Blut,“ Novelle von Bernd v. Guſeck; „Ein Geiſterſeher als 
Reiſegeſellſchafter“ von Aug. Becker; „Der letzte Berliner Sa— 
lon“ und eine Wanderung zu den Gräbern der Familie Hum⸗ 
boldt“ von Max Ning; „Aus der nordamerikaniſchen Wildniß“ 
und der Judas Iſcharioth zu Oſtern' von Fr. Gerſtäcker; 
„Der unterſchlagene Wechſel“, Kriminalgeſchichte von Otfried 
Außerdem finden wir darin verſchiedene höchſt 
intereſſante naturwiſſenſchaftliche und culturhiſtoriſche Mitthei⸗ 
lungen aus der bewährten Feder von W. Baer und zwei ſehr 
anſprechende Novelletten v. Fr. Eggert und Neumann Strela. 
Endlich erwähnen wir von den äußerſt gelungenen Illuſtratio⸗ 
nen die Porträts von „John Bright“, „Hector Berlioz“ und 
„Don Juan Prim“, ferner: „Kaiſer Napleon III. und der 
kaiſerliche Prinz im Garten der Tuilerien“, „Die Claxton'ſchen 
Kugelſpritzen“, „Die neue Aufdämmung des Temſe-Ufers an 
der Landfeſte der Waterloobrücke und des Tunnels der unter⸗ 
irdiſchen Eiſenbahn, der Waſſer⸗Gas⸗ und Cloaken⸗Leitungen“, 
„Der Eintritt der Gewäſſer des mittelländiſchen Meeres in die 
Bitterfeen des Suez-Kanals“, ſowie „Das Legen des Feldtele— 
graphen“. In Betracht des hier gebotenen können wir nicht 
umhin, die „Allgemeine Familien-Zeitung! (Preis pro Monats⸗ 
heft von 8 Groß-Foliobogen = 192 Spalten nur 6 Sgr.) aufs 
Neue angelegentlichſt zu empfehlen. Man abonnirt die Fami⸗ 
lien⸗Zeitung in der Buchhandlung von Ernſt Lambeck in 
Thorn. 


— Im Intereffe der Gehör- und Sprachkranken 
machen wir darauf beſonders aufmerkſam, daß Medici⸗ 
nalrath Dr. Schmalz aus Dresden, nachdem er einige 
Zeit in Berlin, Breslau und Oberſchleſien verweilt 71 
auch unſere Gegend beſuchen und namentlich in Poſen 
den 12.—18. Juni, in Bromberg, den 19.—21. Juni, 
in Graudenz den 22. und 23., in Marienwerder 
den 24. und 25. Juni ſich aufhalten wird, um Gehör⸗ 
und Sprachkranken ſeinen bewährten Rath zu ertheilen; 
und fordern dieſelben auf, die Gelegenheit zu benutzen, 
den Dr. Schmalz in der Nähe konſultiren zu können. 
(S. die Anzeige.) 


— 


Getreide - und Geldmarkt. 


Choru, den 14. Juni. Ruſſiſche Banknoten 78¼— 788/6 
gleich 127¾ —1271½; für einen Rubel 261/42 —26/6 Sgr. 


Thorn, den 14. Juni. 


Weizen, matt, doch bleiben die Preiſe unverändert. Man 
bezahlte zuletzt für: 124—130 pfd. holl. ordinär und bunt 
56— 60 Thlr. 128—130 pfd. holl. hochbunt glaſig 62 — 64 
Thlr. 152 pf. fein weiß 65--67 Thlr. p. 2125 pf. 

Roggen, in Folge der Berliner hausse feſt und höher bezahlt 
120 — 124 pfd. holl. 48—50 Thlr. p. 2000 pf.; ſchwerere Waare 


1 Thlr. höher. 
Sommergetreide ohne Zufuhr. 


Inferain 


Die heute früh 4 Uhr erfolgte glück- 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau von 
einem kräftigen Knaben erlaubt ſich allen 
Freunden und Bekannten ganz ergebenſt 
anzuzeigen. 

Danzig, den 12. Juni 1869. 

Messerschmidt, Feldwebel 
im 7. Oſtpr. Inf.⸗Regiment Nr. 44. 


Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn. 
Weichſelbrücke. 


Die Aufertigung und Lieferung von: 
1, einem Tragſchiffe für einen Dampf: 
bagger, 63⅝% Fuß lang, 16½½ Fuß 
breit; 
2. vier Prähmen für Dampframmen, 
36 Fuß lang, 12 Fuß breit, 4 Fuß 
och; 
3 Ba Baggerprähmen, 40 Fuß lang, 
f 10 Fuß breit, 3 Fuß hoch 
ſoll in öffentlicher Submiſſion in drei Poo- 
ſen vergeben werden, und ſteht zu dieſem 
Zweck 
den 23. Juni e., 
Vormittags 10 Uhr, 
im Bureau für den Brückenbau über die 
Weichſel hierſelbſt, wo auch die Bedin— 
gungen und Zeichnungen während der 
Dienſiſtunden zur Einſicht ausliegen, Ter⸗ 
min an. Offerten werden bis zur Ter⸗ 
minsſtunde von dem Unterzeichneten ent⸗ 
gegengenommen. 
Thorn, den 9. Juni 1869. 


Der Königliche Eiſenbahn⸗ 
Bau⸗Inſpector. 


Suche 
Feinſte 


irſch- und Himbeer limona⸗- 
aM 8 Ke 


empfiehlt billigſt H. F. Braun. 
Feinſten 


Candis⸗Syrup 
das Pſund 2 Sgr. empfehlen 
Benno Richter. Hermann Schultz. 
Wichtig für jeden Turner. 
Leitfaden 


für 
Vorturner an der Volksſchule 
und an Vereinen. 
Zuſammengeſtellt von 
Anton Tietz, Turnlehrer. 


Preis 2 . Sgr. 
Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 


s empfiehlt ſich eine Schneiderin den 
geehrten Herrſchaften in und außer 
dem Hauſe. Zu erfragen Copernicusſtr. 

No. 169. drei Treppen hoch. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck: 


Dr. Borchardts Ren 


Danzig, den 12. Juni. Ba 


Weizen, weiß 130133 pfd. 
hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 86 — 89") Sgr. 
bunt, dunkelglafig und hellbunt 130133 pfd. von 81 — 85506 
Sgr., Sommer- und rother Winter- 130 — 137 pfd. von, 
76 — 80 Sgr. pr. 85 Pfd. Zollgewicht. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 67¼—685/ Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbſen, von 61½—63 Sgr. pr. 90 Pfund. 

Gerſte, kleine 105 — 110 Pfd. große 108 — 116 polniſche 
von 48—51 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 37—38 polniſcher mit Geruch 35—36 Sgr. pr. 50 Pfd. 


Spiritus ohne Zufuhr. 


Seife (à Päckchen 6 Sgr.) 
zur Verſchönerung und Ver- 
beſſerung des Teints, erprobt gegen alle 
Hautunreinheiten und für Zahn pas 
j arom. Zahn⸗Paſta (a 
Dr. Suin de Päckchen 6 und 12 Sgr.), 
Boutemard's das Beſte zur Cultur 
und Conſervation der Zähne u. 8 
des Zahnfleiſches, — empfehlen 
ſich mit vollem Rechte als zwei 8 
der nützlichſten und auch wohl. Kanes 
ferlen Cosmetiques von hervor- 
ragender, tretz der hundertfältigen Nach— 


bildungen ſeither unübertroffener Quali- 
tät und werden in Thorn fortgeſetzt nur 
allein echt verkauft bei 

Ernst Lambeck. 


Seeſalz vorzüglichſter Qualität, 

Wittekinder und Kreuznacher 
Mutterlaugenſalz 

direct von den Quellen erhielt und 


empfiehlt 
Julius Claass. 


Einen Lehrling mit ausreichen⸗ 
den Schulkenntniſſen für 
das Comptoir ſucht 
Joh. Mich. Schwartz, jun. 
n des Hrn. Pohl Neuſt. Ger⸗ 
ſtenſtr. 98 iſt die in der 1. Etage r. 
gelegene Wohnung z. 1. Juli z. verm. 


ſowie den an Ohr-Rauſchen, 


hupreiſe. 
nach Qualität 85 — 88 Sgr., 


ber 51½. 


ber 1185/8. 


Zahnſchmerzen 
jeder Art werden, ſelbſt wenn die Zäbne 
hohl und angeſtockt find, augenblicklich 
und ſchmerzlos durch den berühmte: 
Indiſchen Zahn Extract befeitigt. Der 
ſelbe übertrifft, ſeiner ſchnellen und 
ſicheren Wirkung wegen, alle derartigen 
Mittel und wird deshalb von berühm⸗ 
ten Aerzten empfohlen. Zu haben in 
Fl. 4 5 u. 10 Sgr. im alleinigen 
Depot für Thorn und Umgegend bei 
Julius Claass, 
Brückenſtraße 20. 


 Wolläde 


in verſchiedenen Qualitäten, 


empfiehlt 
billigſt 


Moritz Meyer. 


Ich 
hochrothe 


Meſſinaer Apfelſinen 


und empfehle davon 24, 20, 15 und 12 
Stück für 1 Thlr. 


Friedrich Schulz. 


Heſchäfts⸗Pücher 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik vou 


J. C. König & Ebhardt 


in Hannover. 
ſind in großer Auswahl vorräthig bei 
Julius Rosenthal. 


Gehoͤr⸗ und S 


brach⸗Kranken, 


Ziſchen, Klingen, Klopfen und dergl. Lei⸗ 


denden, wird 


Medizinaſralh Dr. 


Schmalz aus Dresden, 


welcher ſeit 39 Jahren mit den genannten Krankheiten ausſchließlich ſich beſchäftigt, 
und die Ohren ohne jede Beläſtigung 
(Sonnabend bis Montag), in 


der Kranken unterſucht, den 49 — 21. 
5 Rath ertheilen: Hotel Moritz 
Uhr. 


— — — —— —— ————— 


Juni, 


F. H. Schlössing's 


(Director der Handels-Acadenie in Berlin) 


Unterrichts-Briefe zum Selbststudium. 


Verlag von Theobald Grieben in Berlin. 


I. Englisch. 4. Auflage. 
in 4 Theilen ä I Thlr. 

II. Französisch. 4. Auflage. 
auch in 4 Theilen à 1 Thlr. 

Die Abtheilungen J. II. 

III. Rechnen für Jedermann. 2. Au 


50 


2 Thlr.; auch in 2 Theilen à 1 Thlr. 


50 Briefe ä 2½ Sgr., complet 4 Thlr.; auch 
Probebriefe 1—4 für 5 Sgr. 


Briefe ä 2½ Sgr., complet 4 Thlr.; 


Probebriefe 1—4 für 5 Sgr. 


zusammen nur 6 Thlr. 
flage. 25 Briefe 4 2½ Sgr. complet 
Probebriefe 1—4 für 5 Sgr. 


IV. Buchhaltung (einfache und doppelte) für alle Geschäfts-Galtungen. 4. 


Auflage. 


5 Sgr. 


Die Abtheilungen IV. v. 


20 Briefe nebst Beilagen. 
V. Schön- und Schnellschreiben (aller Schriften) nach 
zahlreichen Schülern bewährten Liniensystem. 
nebst Beilagen, Liniensystem und Schriftproben. 2 Thlr. 


2 Thlr, Probebrief 5 Sgr. 
einem neuen, an 
4. Auflage. 8 Briefe 


Probebrief 


zusammen nur 3 Thlr. 


Als Prämie für Abnehmer irgend einer Abtheilung: Schlössing’s Eng- 


lisches Wörterbuch für Kaufleute und Techniker, 


Sgr.) broch. für nur 15 


49 Bogen (I Thlr 10 
Sgr., gebunden 18 Sgr. 


Zu beziehen durch Ernst Lambeck in Thorn. 


Reisebücher. 


Baͤdeker, Mittel- und Norddeutſchland. 
Südbayern, Tirol c. 

Mittelitalien. 

Belgien und Holland.“ 
Converſationsbuch, 

Rode Führer durch Thürigen. 

Müller, Der Harz. s N 
Dresden und die Sächſiſche Schweiz. 


Weber's illuſtrirtes London. | 


Müller, Die ſächſiſch⸗böhm. Schweiz Teplitz ꝛc. 
— Die Inſel Rügen. 

Die Rhbeinreiſe. 

Führer durch die Inſel Rü 

Swinemünde, Heringsdorf, 


en. 
ö Misdroh. 
Führer durch den Harz. 


IEA 


— — „ — das Rieſengebirge. 
Neueſte Juni-Ausgabe vom Eiſenbahn⸗Cours⸗ 


Führer durch Thüringen. 5 | 


buch (Decker.) hr 
Neueſte Juni⸗Ausgabe vom Eiſenbahn⸗Cours⸗ 
buch (Goldſchmidt.) 
Neueſte 1 vom Eiſenbahn-Cours⸗ 


buch (Jahnke. N f 
Officielle Fahrpläne. 


Eiſenbahncourir: 
Jahnkes Reiſeatlas durch die Prov. Preußen. 
5 FR — Schleſien. 


x. ꝛc. ꝛc. 


Große Prämienkarte von Deutſchland mit Lotteriegewinnantheil nur 5 Sgr. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Drud und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


empfing noch eine Sendung des [ 


Stettin, den 12. Juni. 
Weizen p. Juni⸗Juli 68 September⸗Oktober 681/4. 
Roggen, loco 55 56 ¼, pr. Juni⸗Juli 55, September⸗Octo 


Rüböl, loco 11/2, pr. Juni = Juli 11 ⅝, September-Octo⸗ 


Spiritus loco 17%/4, pr. Juni⸗Juli 165/6, pr. Juli⸗Auguſt 17, 
Auguſt⸗September 174/4. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 14. Juni. Temperatur: Wärme 13 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand — Fuß 10 Zoll. 


Heute am Montag Abend; 


Jriſch gekochte Hummern 


A. Mazurkiewiez. 


Stiche Matjes-Heringe 
erhielt ich wieder in neuer Sendung als 
Eilgut vom Juni Fange und empfehle 
dieſelben als beſonders ſchön, auch gebe 
ich dieſelben Schockweiſe oder in kleinen 
Gebinden billigſt an Wiederverkäufer ab. 


des Rhein. Weſtph.⸗Rennvereins zu 
Kölu am 15. n. 16. Auguſt er. 


Großer Pferdemarkt und 
landwirthl. Ausſtellung 


andwirthſchaftlichen Vereius zu 
Köln am 16. u. 17. Auguſt er., 


verbunden mit einer Verlooſung 
von 36— 40 Luxus- und Arbeitspferden, fünf 
1% 2, und 4 ſpännigen Equipagen, ein» und 
zweiſpännigen Fahrgeſchirren, Reitzeugen, 
Reit- und Fahrrequiſiten und ſonſtigen 
Ausſtellungsgegenſtänden im Geſammt⸗ 
werthe von ca. 


20,000 Thaler 

autoriſirt d. Berfügung Sr. Excellenz 

des Ministers des Innern. 
Die Lotterie beſteht aus 25,000 Looſen 

à einen Thlr. Pr. Ert. 

Von dem durch den Looſe-Verkauf ſich 
ergebenden Betrage werden nur die baaren 
Unkoſten in Abzug gebracht, alles Uebrige 
wird zum Ankauf der Gewinne verwendet. 


Ziehung am 20. Auguſt cr., 


unter Contrelle der Königl. Regierung. 
Pläne und Proſpecte gratis, 
Looſe à einen Thlr. zu haben in Thorn 
bei Herrn 
Ernst Lambeck 
ſowie bei mir und in allen Agenturen. 
Briefe und Gelder franco erbeten. 


Paul Rud. Meller in Köln, 
Alleiniger General-Agent, 
Schildergaſſe 3. 

Pianinos 

6 aus einer der beſten Berl. 

Fabriken bei C. Lessmann 

A eee 2° 

Einen Flügel 

hat zu vermiethen. 

Herrmann Schultz Neuſtadt 13. 

(Ei Portemonnaie, enth. 3 künſtl. Zähne 

iſt von der Butterſtraße bis zur Co- 

pernicusſtr. verloren. Wiederbringer 15 

Sgr. Belehn. bei Lesser Cohn. 

Ein kleiner, niedlicher Stubenhund wird 
zu kaufen gewünſcht. Näheres bei 

Elise Kittlaus. 


Mets. Vormittags 


Suntog, den 13. d. 


iſt eine braune Stute mit weißer 


Stirn, weißen Flecken au der linken 
Seite, und mitteler Statur von der Weide 
in den Kämmereiwald entlaufen. Der 
Wledereinfänger erhält eine gute Beloh⸗ 
nung bei 
Aug. Lauter, 

b Schönwalde 53. 
( Geſchäftslokal mit Gomteir und el 
—lerräumen, worin ſeit 5 Jahren ein 
Ledergeſchäft betrieben, iſt mit auch ohne 
Wohnung, Breiteſtraße 448 vom 1. October 
zu vermiethen. 
Antonie Guksch. 
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